
Ein Beitrag zur Helminthograpbia hnmana,

aus brieflichen Mitlheilungen des Dr. Bilharx in Cairo,

nebst Bemerkungen von

Prof. C. Tb. V. Siebold in Breslau.

Hierzu Tafel V.

Nachdem mir llr. Dr. Bilharz, den ich zu den fleissigslen meiner

Schüler in Freiburs; zählen durfte, angezeigt, dass er Hrn. Professor

Griesinger nach Aegypten zu einem längeren Aufenthalte in diesem

merkwürdigen Lande folgen würde, und derselbe bei mir angefragt

halte, auf welche Naturgegenstände er dort vorzüglich sein Augenmerk
richten sollte, empfahl ich demselben unter anderen auch die mensch-

lichen llelmiuttien zur Beachtung, da mir jenes Land ein ganz beson-

ders reich ausgestalteter Boden für dergleichen Untersuchungen zu sein

schien. Meine Vcrmuthung bat mich nicht betrogen, ich erhielt nach

nicht gar langer Zeit von Hrn. Bitharz, welcher in einem grossen

Huspit<')le zu Cairo viele Sectionen zu machen Gelegenheil hatte, sehr

mlialtsreiche hulminthologische Notizen , die ich ihres biteresses wegen
hier vorläufig mitlheile, in der HoOhung, Bilharz werde sein mir ge-

gebenes Versprechen lösen und die über denselben Gegenstand vor-

genommenen specielleren Untersuchungen demnächst vcrönfentlichen.

Wie häuNg die Mensclien in jenen östlichen Gegenden Afrika's von

Hi-lmiiilhi-n heimgesucht werden, geht aus folgender Stelle eines Briefes

hervor, welchen Bilharz unterm 1. Mai 1851 aus Cairo an mich ge-

richtet hat.

• \\ as die Heloiinthen im Allgemeinen , auch die des Menschen be-

trin, go glaube ich, dass Aegypten eines der günstigsten Länder für

ihre Kntwickelung und ihr Studium ist. Besonders sind es Nematoden,

die den Darm der Eingeborenen in oft unglaublicher Menge bevölkern,

und CK i.sl kar keine Seltenheit, in einer Leiche einige 100 ICxomplaro

de« Sirongylui, (Ancyloslomuin) duodenalis, 20 — 40 Exemplare von
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Ascaris lunibricoides, 10— 20 Individuen des Tiichooephalus dispar und

einige 1000 Slücke von Oxyuris verniicuhiris beisammen zu finden.

Taenia solium fand ich unter etwa 200 Leichen, die ich seit lelzlem

Herbste secirt habe, 3— 4 mal, einmal zu 5- Exemplaren. Eine der

Leichen war die eines Negers, die zweite die eines Sklaven aus Abys-

sinien (wahrscheinlich ein Galla). Dort ist, wie man mir hier von

allen Seiten sagt, der Bandwurm so häufig, dass der Abyssinier es für

einen abnormen Zustand ansieht, wenn keine Bandwurmgiiodcr von ihm

abgehen und kein Sklave dort verkauft wird, der nicht eine Parlhie

Cusso (Brayera anthelminthica) mitbekäme. Dieses Mittel ist daher hier

bei den Sklavenhändlern zu haben. (Prof. Griesinger hat vor einiger

Zeit eine grössere Parthie an einen Materialirnhändler in Stuttgart ge-

sendet.) Die Häufigkeit des Bandwurmes wird in Abyssinien dem Ge-

nuss des rohen Fleisches zugeschrieben; Leute, die sich dessen ent-

halten, z. B. unser Landsmann Schii/iper , sollen frei davon geblieben

sein. Sollten vielleicht die Bandwurmkeime thierische Körper als Träger

wählen, während die Rundwürmer vorzugsweise durch Pflauzenuahrung

eingeschleppt würden"? In Europa schreibt man, so viel ich mich erin-

nere, besonders dem schlechten Mehle und Brod die Spul- und Spring-

wUrmer zu, und hier in .\egypten ist die, vorzugsweise Vegetabilien, und

zwar zum grossen Theil rohe Blätter und Wurzeln verzehrende

Bevölkerung besonders von Rundwürmern geplagt.»

«Echinococcus fand ich dreimal in der Leber, einmal mehrere neben-

einander von verschiedener Grösse. Auf der Innenfläche der Blasen

Sassen sehr locker kleine griesartige Körperchen, Bläschen mit einer

Anzahl Bandwurmkopfen im Innern, welche sich genau verhielten wie

jene Taenia aus der Schnecke, an deren Untersuchung Sie micli theil-

nehmen zu lassen die Güte hatten, nur mit dem Unterschiede, dass

sie mit dem kleinen, schwanzfürnngcn Körperende an der Wandung
der Blase festsasscn. — Bei der hiesigen Taenia solium fand ich einen

Hackenkranz, auch war der Hals breiter, als ich es mich von der

europäischen Taenia erinnern kann und als Bremser und Goeze, die

ich hier habe, es darstellen. — Ich hoffe übrigens, bei der günstigen

Gelegenheit zu diesen helminthologischon Untersuchungen (wie in Aegyp-

ten keine zweite existirl, wir halten diesen Winter jeden Tag fast 2— 3

Sectionen, die ich alle selbst machte), nnd in dieser für Helminthologie

terra inlacta noch viel Interessantes zu finden. — Die Filaria raedincn-

sis kommt leider hier nicht vor, doch soll im Verlauf von 2— 3 Jahren

schon einer oder der andere Fall zu beobachten sein. Dagegen ist er

im Sennaar, schon bei Berber und Scliendi iu Nubien sehr häufig,

und schon eine Reise dorthin werth. Das Klima soll zwar dort ausser-

ordentlich gefährlich sein, aber ich glaube, diese EinllUsse lassen sich

durch Vorsicht und zweckmässige Lebensweise mildern. Ich habe grosse
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Lusl, einmal dorthin zu gehen und dann will ich holten , Ihnen die

Filaria niedinensis in den verschiedenen F.ntwickelungsstufen Ubor-

schicken zu können. Burckharl erzählt, die Neger in Schendi geben

au, der Wurm komme nach der NilUberschwemniung mit dem Trink-

wasser in den Körper. Es nuiss also doch sein Erscheinen in einer

gewissen Beziehung zu den Jahreszeiten stehen.

»

Die lleluiinthen des Meuschen, über welche Bilharz iu Cairo Ge-

legenheit fand, Beobachtungen anzustellen, sind nun folgende:

1. Ancylostoinum duodenale Diib.

Das Ancylostonmm duodenale ist zuerst von Ditbini in Mailand

unter dem Namen Anchylostoma duodenale beschrieben worden '). Ich

habe schon in meinem helminthologischen Jahresbericht bemerkt '), dass

dieser Wurm zu der Gattung Strongylus gehört, welche in neuester

Zeit iu mehrere Untergattungen aufgelöst wordi;n ist. Ehe aber ent-

schieden werden soll, zu welcher von diesen Untergattungen das Ancy-

lüslomum zu stellen sei, will ich erst Das mitlheilen, was Bilharz über

diesen Parasiten beobachtet hat; derselbe schrieb mir unterm 16. Mai

1851 Folgendes:

«Gleich nach Empfang Ihres Briefes, den ich im September erhielt,

suchte ich nach dem darin erwähnten Rundwui me im Duodenum. Die

erste Leiche beherbergte ihn zu mehreren Hunderten, und später habe

ich ihn fast iu jeder Leiche in sehr wechselnder Häufigkeit gefunden,

weniger im duodenum als im jejunum, wo er sich zwischen den Qucr-

falten der Schleimhaut festhält. Es ist ein schöner Strongylus, Männ-

chen und Weibeheu in Bezug auf Häufigkeit wie 1 zu 3. Das Mund-

ende ist mit einer grossen, schief abgestutzten, au dem vorragenden

Thcile des Oberrandes mit vier starken Zahnen versehenen llornkapsel

begabt. Die Mundöffnung ist nach der RUcken.seite, d. i. nach dor der

Geschlechts- und AflermUudung entgegengesetzten Seite hingerichtet.

Das Thier sitzt immer sehr fest in die Schleimhaut eingebissen, so dass

man es leicht zerreisst, wenn man es mit Gewalt ablöst; sein Darm ist

mit Blut gefüllt und an der Stelle, wo es festsitzt, (iiulet sich eine

manchmal fast linsengrosse Ecchymosc der Schleimhaut. Bei ohnehin

tchlechteiii Blute, wie man es hier oft bei, durch schlechte Nahrung, Uber-

mflüsiger Arbeit, und chronischen Dysenterien heruntergekommenen Kna-

ben findet , können diese WUrmer gewiss nicht unbedeutende Blutver-

luste erregen. Das von Ihnen in der Baijge'scUcn Dissertation und in

Ihrer vergleichenden Anatomie pag. 139 beschriebene eigenthUmliche

') Vgl. Omodei : Annali univera. de medicina di Milano. Tora. 106. Kasc. di

prile. (843. im Auszug in Schmidfs Jahrbücher, lid. 41. |>. <80.

', Vgl WUi/mannt Arcliiv. I8iü. lid. II. p. 22 1.
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Secrelionsorgan finde ich bei diesem Wurme äusserst deutlich. Es

mUndel frei nach aussen an der Bauchseite, in der Gegend der Mitte

der Schlundröhre. Es bildet hinter der Mündung eine Ampulle, her-

vorgegangen aus der Vereinigung zweier Schläuche, die sich etwas ge-

schlängelt nach hinten ziehen und bald hinter dem Beginn des Darm-
kanals in spindelförmige (Drüsen -)Körper übergehen. Der Inhalt dieses

Organes ist dickflüssig, feinkörnig, mit einem klaren und, wie es scheint,

ziemlich festen Kerne von ganz homogenem Aussehen in der Mitte der

beiden Drüsenkürper. Der doppelte Penis ist sehr lang und schmächtig.

Vor einiger Zeit fand ich ein Paar in coltu, das Männchen festgeklebt

mit seiner Schwanzklappe gegen die GeschlechtsOffnung des Weibchens.»

Eine spätere Mittheilung über diesen Wurm , welche Bilharz am
1. December 18äl unter Einsendung vieler Exemplare mir zukommen
Hess, lautet wie folgt.

«Die Stelle, wo ein solcher Strongylus sass, ist durch eine linsen-

grosse Ecchymosc bezeichnet, in deren Mitte ein weisser Fleck von

Stecknadelgrösse bemerkbar. Dieser weisse Fleck ist in der Mitte

durchbohrt von einem nadeldicken bis in das subniucöse Bindegewebe

dringenden Loche. Manchmal zeigt die Schleimhaut flache Erhaben-

heilen von Linsengrosse und livid braunrolher Farbe, welche eine zwi-

schen Tunica mucosa und muscularis im Bindegewebe befindliche, mit

Blut gefüllte Hohle und darin zusammengeringelt den lebenden von Blut

voll gesogenen Wurm (bald ein Männchen, bald ein Weibchen) enthalten.»

Es fragt sich nun , ob dieser Wurm als eine besondere neue Gat-

tung hingestellt zu werden verdient, oder ob er mit einer der übrigen

Strongylinen- Galtungen zu vereinigen sei. Auf keinen Fall passt die

Diagnose, welche Diesing ') für die Gattung Ancyloslomum hervorgehoben

hat, in welcher es unter anderen heisst: os terminale orbiculare limbo

hmid Cornea, imcinis quatuor cruciatim oppositis basi papilla insidenti-

bus ciitcto. Es stimmt diess so wenig mit der wahren und charakte-

ristischen Beschaffenheit der Mundlheile des Ancyloslomum, dass man
daraus entnehmen muss, Diesing habe jedenfalls nur nach einer ganz

unvollständigen Beschreibung dieses Wurmes die Diagnose für denselben

festgeslelll. Icli halte es daher für passend, die Originaldiagnose,

wie sie Diibini, der Entdecker des Ancyloslomum duodenale in seiner

neuesten Schrift über die Helminthen des Menschen von diesem Wurme
geliefert hat'), hier vollständig und wörtlich wiederzugeben, nämlich:

vermi grigiastri; corpo cüindrico alquanto assotligliato verxo l'esiremita

') Vgl. Diesing: Systpnia helminihiim. Vol. II. Vintlobonae 18S). p. 3ä(.

') Vgl. A. Dubini : Enlozoografia iimanii per servire di coinplemonto agii sliiili

(1'analomla pataingica con lavolc XV. spgulta da un' appendice sui parassili

osteriü dcl corpo uniano tanto animali che vegctabili parimcnti rcppreseiitali

con tavole. Milano 18.50. p. 102.
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anteriore; faringe itnbutiforme di colore giallopallido , e di pareli resi-

stenti; boccn munita, all' alto dell' imbutn , di quatlro uncini ripiegati

verso l'interno, ed avente in basso altreltante eminenze coniche rivoltc

ve)'So gli uncini; esnfago camoso che discciidendo si allarga a guisa di

dava; cute trasversalmente striata da cui sporgayio due eminenzetle

coniche, l'ima opposia all' ultra, tra il sesto anteriore e i cinque sesli

posteriori di tutta la lunghesza del corpo ; ano latercdi a poca distansn

dalla cstremita posteriore.

Aus dieser Beschreibung gehl deutlich hervor, dass Diesing die

Muodlheilc von Ancylostomum falsch iiufgcfassO und Bilharz dagegen

dieselljen richtig erkannt hat. Auch Piuner ') hat die Mundtheilc dieses

Nematoden verkannt, indem er von diesem Parasiten aussagt, dass

derselbe seinen vicrfächerlgen Säugrüssel mit 40 Haken an die Schleim-

haut anhefte. Da die geräumige Mundhöhle dieses Wurmes mit ihrer

weiten Mündung nach dem RUckeL desselben hin umgebogen ist, so

erscheint der untere Rand der Mundöffnung starker hervorgezogen als

der obere Rand derselben, was besonders deuUicli in die Augen fällt,

wenn man den Wurm von der Seite belrachlet (Fig. ö); es befinden

sich demnach auch die vier Zähne innerhalb des Unterrandes der Mund-

öfGaung (auf dem Boden der Mundhöhle), und nicht in der Gegend des

Oberrandes derselben, am allerwenigsten stehen die vier Zähne kreuz-

weise einander gegenüber, wie Diesing angegeben hat, der wahrschein-

lich dabei an die Anordnung der vier Zähne des Slrongylus letra-

canthus dachte. Die Zähne des Ancylostomum entspringen übrigens

dicht neben einander (Tig. 6) von vier Erhabenheiten der hornigen

MundhöhlcDwandung '), und stellen vier nach hinten umgebogene Haken

dar (Fig. 7). Hiernach muss man also die oben angeführte Diagnose

von Diesing ganz fallen lassen ; ich schlage dafur folgende Abänderung

vor: OS acetabuliforme siibcorneum; apertiira oris ampla circidaris sub-

dorsalis; dentes in fundo oris intra apertvrae marginem abdominalem

qualiior uncinati.

Der hornigen Beschalfenheit der Mundkapsel zufolge dürfte diesem

Wurme nun wohl in der Untergattung Sclerostomum ein Platz anzu-

weisen sein, indessen halte ich es auch für gerechtfertigt, die von

Dubmi für denselben aufgestellte Gattung AricyloSlomum bestchcm zu las-

ten, da die .Muiidlhcile desselben durch die asymmetrische .Anordnung des

Zaboapparats diesen Wurm vor allen Übrigen Strongylinen auszeichnen.

') V^l. deBseti Schrift: Üic; Kranklicileii des Orients. I8V7. p. 244.

'j Dubini hat diesen /alinap|i:iral auf der vierten Tafel des Atlas .seiner bereius

cilirU'n llelniinlhoKiapliie niehrnials ali|teljjl(let. F.n ist diese vierte Tafel nur

dem AnryloKUirniim newidniel und enlliall acljt Kitiuren (ohne Zahlen', wahr-

srheinlich diesellicn, wehhe thtbini schon im Jahre tK4.'t seiner ersten Uc-

luihrcdiunK <leK Annylostoiiinin in OmoiUi'ii Annalen bci((egclirn hat.
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Eioe beiden Geschlechtern dieses Wurmes zukommende Eigen-

thUnilichkeit isl Dubini nicht entgangen und konnte von mir au den

durch Bilharz mir übersendeten und in Weingeist erhärteten Exem-
plaren noch ganz gut erkannt werden. Ich meine nämlich die beiden

von Dubini in seiner Diagnose erwähnten eminenzetle coniche und auf

der vierten Tafel seines Atlas als punguli tegumcnlatii abgebildeten

llautpapillen, welche in der Gegend, wo sich die Mitte des kolben-

förmigen Oesophagus befindet, aus einer kleinen Grube der Haut

beweglich hervorragen. Es bestehen diese beiden konischen Organe

aus einer Fortsetzung der homogenen wasserklareu allgemeinen Haul-

bedeckung, in deren Mitte sich ein kleiner fpilzer Fortsatz der unter

der Ilauibedeckuug gelegenen Substanz befindet. Büharz hat diese

beiden Papillen vermuthlich U'^ersehen, ich habe daher an einer der

von Bilharz angefertigten Zeichnungen (Fig. 8 bei u) diese Papillen

nachgetragen. Vielleicht sind diese beiden Organe Tastwerkzeuge, bis

zu welchen diese Würmer beim Ansaugen ihr Vorderleibsende in die

Schleimhaut des menschlichen Darmkanals vorschieben.

Was die Darstellung der einzigen Species des Ancylostomum be-

triflt, so ist dieselbe von Diesing') besser gelroflbn worden, nur in

der Beschreibung der gespaltenen membranaitigen Schwanzblase des

Männchens finde ich eine Unrichtigkeit, die sich auf die Schwanz-

membran und auf die in ihr verlaufenden Parenchjmradien bezieht.

In der Speciesdiagnose sagt nämlich Diesing: btirsa cyathiformi Umbu

venlrali cxcisa H-radialu, radiis lateralibns utrinque 5 sitnplicibtis

:

radio dorsali bicruri ramis apice furcatis. Die Schwanzblase dieses

männlichen Ancylostomum ist vollkommen gespalten, daher es statt

obursa limbo venlrali excisa» heissen muss bursa biloba; ferner müssen

in der erwähnten Diagnose die Worte « ramis apice furcatis » wegfallen,

überhaupt wUrdc das Verhalten des unpaarigen Radius in der Diagnose

richtiger <lurch folgende Worte ausgedrückt: radio dorsali apice fitrcato.

denn nur die Spitze desselben ist seicht eingeschnitten ; noch will ich

hinzufügen, dass an den elf Radien, welche diese gespaltene Schwanz-

membran stutzen, drei Gruppen, nämlich jederseits eine Gruppe von

vier Radien und in der Mitle eine Gruppe von drei Radien (Fig. i)

u. 10) unterschieden werden können. Zur Bezeichnung des weiblichci:

Schwanzendes schlage ich für die Diagnose die Worte vor : feminui

extremitate postica acute conica.

Da Dubini angegeben hatte, dass dieser Wurm nicht bloss im Duo-

denum des .Menschen, sondern auch im Jejunum desselben gefunden

werde, so wollte mir die Speciesbezeichnung A. duodenale anfangs nicht

gefallen, und ich glaubte, der Wurm wäre mit dem Namen Strongvius

') K. a. 0. pag. 3ää.
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i]UdiJridcDtatiis besser bezeichnet '), indem aber Dujardin fUr den Siron-

gylus tetrucaiithus des MehUs bereits den Namen Sciernsiomum quadri-

dentatum verbraucht bat, so ziehe ich meinen Speciesnamen gerne

wieder zurück, um Verwirrung zu vermeiden.

In Bezug auf die innere Organisation des Ancylostomum duodeDah;

will ich hier nur das Secrelionsorgan erwähnen, auf welches Bilharz

aufmerksam gemacht hat (Fig. 8), und welches dem von mir bei

StroDgylus auricularis und anderen Nematoden entdeckten Absonde-

rungsorganc analog zu sein scheint. Es ist dieses Organ bei beiden

Geschleclilern des Ancylostomum von Dubini ebenfalls gesehen und als

corpi fusifonni auf der erwähnten Tafel ganz deutlich abgebildet worden.

Die geographische Verbreitung dieses nur 4 bis 5 Lin. langen Rund-

wurmes ist eine sehr auffallende, indem dieser von Duhini zuerst in

Mailand beobachtete Helminlh auch in den Nilländern na'ch Pruner's

und Büharz's Beobachtung vorkommt, während derselbe diesseits der

Alpen noch nirgends in Europa bemerkt worden ist.

"i. Distomuui Hacmalobium Buk.

Uass die Bewohner Aegyplens auch von einem llamatozoon heim-

gesucht werden, wird gewiss die Aerzte wie Zoologen in gleich hohem

Grade interessiren ; Bilharz iTieldete mir diese überraschende Ent-

deckung zuerst unterm \. Mai 1851 in folgenden Worten;

«Nachdem meine Aufmerksamkeit auf die Leber und deren. Ver-

bindungen gerichtet war, fand ich bald im Pforladerblule einen weissen

langen iielminlhcn in Menge, den ich mit blossem Auge für einen Ne-

matoden Jiiell, aber sogleich als etwas Neues erkannte. Ein Blick in das

Mikroskop liess mich ein prächtiges Distomum unterscheiden , mit einem

platten Körper und einem drehrunden, den Kiirpor wohl 10 mal an

l^nge Übertreffenden Schwanz. Dieser war aber nicht, wie bei den

Cercaricn, locker eingesetzt, sondern nichts anderes als die fortgesetzte,

platte, gegen die Bauchfläche zu einem Ilalbkanale seitlich umgcrollle

Korpnrsubstanz des Wurmes selbst (Fig. II e f).,
in welche ganz deut-

lich der gabelförmige blind endigende Darmkanal hineinragte. Dieser

Darm enthielt in seiner ganzen Ausdehnung zahlreiche Blutkörperchen.

Uio Spitze des Schwanzendes war etwas eingekerbt und dort öffnete

sich ein kleiner Kanal, der kurz vorher aus zwei dtlnneren Gefässen

ciil«tanden war, die sich, ohne weitere Verzweigung zu zeigen, nach
vorne hin eine Strecke weil verfolgen Hessen, sich dann aber verloren,

ich konnte nie einen Inhalt darin sehen, so dass ich nicht angeben

'; Unter dieaeni Namen hatte ich das Ancylnatoniuni duodcnnle \m di'i- vor-

JahriKen Naturrortirlicrvcisiimniliing zu (iolha in diT Seiiion fllr Anatomie,
PliyHinloi/ii- und Zoolngip vorgi'zcipl.
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kann, ob dieses Organ dem kalkabsonderoden Secretionsorgane der

OislODien entspricht, oder dem Wassergefässsj stenie angehört. 4cli

sah an verschiedenen Stellen nahe dem freien Seitenrande der durch

den Schwanz gebildeten Halbrühre ein zieralich'geräumiges Wasscrgefäss

verlaufen, ohne aber sein Verhältniss zu dem erwähnten AusfUhrungs-

gange mir klar machen zu können. Entwickelte Geschlechtslheile fand

ich nicht; als einzige Spur davon bemerkte ich einen oder mehrere

hinter dem Saugnapfe des Bauches gelegene Körper, die sehr durch-

sichtig waren und über deren Structur und Inhalt ich nicht ins Reine

kommen konnte. Ich halle sie aber doch fUr die in der Bildung be-

grilfenen Gescblechtstheile. Es könnte aber ebenso gut eine Keimslätle

sein, ahnlich der von Ihnen bei Gyrodactylus beschriebenen. Was ist

nun dieses Thier? Eine Gercarie kann es wohl nicht genannt werden,

trotz seines langen Schwanzes, denn ein Cercarienschwanz ist doch

gewiss histologisch und morphologisch himmelweilt davon verschieden.

»

Die weiteren Untersuchungen über dieses Hiimalozoon Iheille mir

Bilharz unterm 28. August 1851 mit, indem er mir schrieb:

«Ich habe Ihnen die neuen Phasen, in die mein Pfortaderwurm

getreten ist, noch niilil berichtet. Es hat sich nicht, wie ich ver-

muthete, eine Amraengeschichte daraus entwickelt, sondern ich möchte

fast sagen, etwas noch Wunderbareres, ein Trematod mit gelrenn-

ICTU Geschlochte. Der Ihnen in meinem letzten Briefe beschriebene

Wurm war das Männchen. Als ich sorgfältiger wie früher (und zweck-

raässiger, indem ich das Mesenterium unverletzt gegen das Licht hielt)

in den Darmvenon nachsuchte, fand ich bald Exemplare des Wurmes,

die in der Rinne ihres Schwanzes einen grauen Faden beherbergten.

Sie können Sich mein Erstaunen vorstellen , als ich zur vorderen OelT-

nung der Riime einen Trematoden hervorragen und sich hin und her

bewegen sah (Fig. H a), an Form dem ersteren ähnlich, nur Alles

viel feiner und zarter, und statt des rinnenformigcn Schwanzes ein

bandförmiges Ilintcrleit)sende, das vollkommen in dem rinnenförraigen

Hallikanal des männlichen Hinterleibes eingeschlossen war, gleichsam

wie der Degen in seiner Scheide. Es Hess sich das Weibchen leicht

aus der Rinne des Männchens herausziehen und in .seiner inneren Slructui

aufs Klarste erkennen. Der vor dem Bauchnapfe sich spaltende Darm
vereinigt sich bei dem Weibchen nach hinten wieder zu einem grossen

graubraunen Schlauch, der sich in der Mittellinie des Hinterleibes herab-

schlängelt und kurz vor dem Schwanzende blind endigt (Fig. II 6 c).

Dieses einfache DarmslUck ist bis zu seiner gabeligen Theilung hinauf

beiderseits mit den Verzweigungen der Dotterstöcke umgeben, hier

verbinden sie sich zu einem Ausführungsgange und hier liegt auch

das Eierkeim - Organ , von welchem zwischen den beiden Darm-

ästen ein Eierleiter nach vorne verläuft, der vollkommene mit Eier-
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keimen und Schalen versebene Eier enthält und an dem liinlercn

Rande des Bauchnapfes mündet (Fig. 13 c). Die Eier haben eine ovale

Gestalt und sind nach dem einen Ende hin stark zugespitzt, diese Spitze

der Eier ist im Uterus oder Eierleiler stets nach hinten gerichtet {Fig. 1 3 c).

Der Eierleiter bildet einen dünnwandigen langen Kanal von ziemlich glei-

chem Caliber (Fig. 13/'). Im Eierkeim- Organe erkannte ich dieselben

zarten Zollen, wie ich sie in dem gleichen Organe hermaphroditischer

Trematoden gesehen habe. Nach dieser Entdeckung musste ich jetzt

das andere Distoraum, von welchem ich ihnen zuerst berichtet halte,

mit ganz anderen Augen betrachten ; ich stand nicht an , die so räthsel^

haften Organe zwischen Leib und Schwanz als die männlichen Ge-

schlechtsw'erkzeuge zu deuten, ohne dass ich aber bis jetzt ganz

ins Klare damit gekommen wäre, ohne namentlich die Sperraatozoiden

gesehen zu haben. Man gew^ahrt an der Stelle, wo die beiden Seiten-

ründcr nach unten zur Bildung der Rinne sich uinsclilagen, 5— 6 kugel-

ftirmige oder ovale Organe, von denen die 4 — 5 hintersten mit zarten

Zellen dicht gefüllt sind (Fig. 12 c), während das vorderste einen durch-

sichtigen Inhalt besitzt. Die Wandungen dieses letzteren Organes zeigen

ausserdem noch doppelle Conturcn und gehen nach vorn und unten in

einen Ausfuhrungsgang über, der mit gewulstelor Lippe frei nach aussen

mündet (Fig. 12 d). Die Form und das ganze Aussehen der hinteren

Organe erinnerte mich an Hoden, die grössere Zahl derselben machte

mich nicht irre , da ja eine vermehrte Zahl der Hoden auch bei anderen

Trematoden beobachtet worden ist.

»

Unterm I. Decembcr 1851 fügte Bilharz als Ergänzung zu obiger

Beschreibung noch Folgendes hinzu :

a Distomum Ilaemalobium sende ich Ihnen in natura und in Ab-
bildung. Das Männchen besitzt am Vorderkörper eine glatte weiche

Haut, der Schwanz desselben ist dagegen mit vielen Hückerchen be-

säet, die mit kurzen Haaren besetzt sind. Die beiden Saugnapfe, sowie

die innere Auskleidung des canah's gt/nueliophorus sind mit unzähligen

äusserst kleinen Kürnchon besetzt, welche diesen Stellen eine chagrin-

artige Oberfläche verleiben, doch bleibt die Mittellinie des Kanals da-

von frei. In diesem Kanäle scheint mir die Chagrinirung aus kleinen

Spitzeben zu besteben, während dieselbe in den Saugnäpfen von platten

Körnchen berrUhrl. «

Nach diesen Beobachtungen sieht sich Bilharz veranlasst, diesen

Wurm durch folgende Diagiiosi-, v^'elche er mir in seinem letzten Briefe

mittbeille, in das System der Helminthen einzuführen.

Distomum llaemulobium , sexu distincto.

Uarit corpus molle, albidum, iiliforme, parte anteriore totius lofl>

(.'itudinis octava vel nuna («trunco«) depressa, lanccolatu, subtus plana

vel concava, supra leviler convexa, superficic lacvi, reli(|uu cür|>oris
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parte («cauda») terctc, raarginc corporis ab acetabulo ventrali retro

ulrinque versus faciein vciilralem conflexo, eoque modo canaleni « gy-

naecophorum » efficiento , apice poslico altenuato supcrficie externa

tuberculis piligeris confcrla, siiperfieiu canalte ioteriore linca mediana

lacvi el partibus lateralibus aculeis iiiinulissimis scabra. Acetabiilum

oris apicale subinferiiin , trianguläre. Aeetabulum ventrale sub fmem

«Irunci» insertum; orbiculare eadem magniludine cum acetabulo oris. Su-

perficies utriusque acetabuli graoulis crebris minutissimis scabra. Canalis

cibarius sine pharynge musculari ante aeetabulum ventrale in duas partes

divisus , in posteriore « caudae » parte denuo unitus, coecus. Porus geni-

talis inter aeetabulum ventrale et canalis « gynaekophori » originem situs.

Feminae forma dissimilis, tenerrima, gracillima; corpus taeniae-

fornie, laeve hyalinum, antice sensim valde attenuatura, cauda canali

nuUo apice angustata, Äcetabula et naualis cibarius ut in mare. Porus

genitalis cum margine posteriore acetabuli ventralis coalitus.

Longit. 3 ad 4 lin., raas feminam latitudine niulio superans.

Patria Aegyptus, in hominis vena portarum ejusque ramificalio-

nibus. In venis mcseraicis reperiuiitur mares feminam in canali gynae-

cophoro gereutes, in vcnis inlestinalibus, et hepaticis, in vona licnali

semper vidui.

Ich habe die von Bilharz erhaltenen Exemplare dieses interessanten

Dist«mum in Augenschein genommen, aber von ihrer inneren Organi-

sation wenig mehr erkennen können , auch die Hautorgane derselben

hallen durch die Berührung mit Weingeist gelitten, so dass ich an den

Männchen nur die Höckerchen der Haut, nicht aber die darauf befind-

lichen Haare, welche Bilharz erwähnt, bemerken konnte. Dagegen

konnte ich den « canalis gynaekophoixis » der Männchen ganz deutlich

unterscheiden, ja mehrere Individuen hatten auch nach dem Tode noch

ihr Weibchen festgehalten, das nur mit seinem Vorder- und Hinterleibe

aus dem oberen und unleren Ende des Kanales hervorragte.

3. Distomum heterophyes Sieb. i

Diesen Namen gab ich einem kleinen Trematoden, auf den mich

Bilharz in seinem Briefe vom \. Mai 1851 in folgender Weise auf-

merksam machte.

«Vor Kurzem, am 26. April, entdeckte ich im Darme einer Knabcii-

leiche eine grosse Anzahl kleiner rolher Punkte, die sich unter denn

Mikroskope als ein schönes vollständig ausgebildetes Distomum vu

'/j'" Länge und '/j'" Breite herausstellten. Die rothe Färbung rühii

von den rothbraunen reifen Eiern her, die durch den Leib der Wurmii

hindurchschimmerten. Der Umriss des Körpers dieser Distomcn i^

oval, hinten stumpfer, vorne spilzcr. Der Mundnapf ist klein, trichUi
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förmig, mehr nach der Unterdäche als nach vorne sich öffnend. Hinler

demselben beginnt der enge häutige Schlund , der nach kurzem Verlauf

in einen oblongen muskulösen Schlundkopf übergeht, von da ab lauft

die enge Speiseröhre eine Strecke weil nach hinten und theilt sich

dann vor dem Bauchnapfo auf die gewöhnliche Weise in zwei seillich

lierablaufende Daruiröhren, die am Hinterleibsende blind endigen. Der

sehr muskulöse Bauchnapf ist zwölfmal grösser als der Mundnapf und

etwas vor der Mitte des Bauches gelegen. Hinter ihm liegt ein Ge-

bilde, einem Saugnapfe nicht unähnlich, das ich aber fUr den Cirrus-

beulel halle. Derselbe zeigt auf seiner Oberlläche einen Kreis von

vielen kleinen cigenthUmlicb geformten Stäbchen, wie es scheint, von

hornartiger Substanz, die nach einer Seite hin drei kleine in spitzem

Winkel aufgesetzte Aeslchen besitzen. Im Hinterleibsende liegen die bei-

den rundlichen Hoden, zwischen diesen und dem Cirrusbeulel in der Mitte

liegt ein kleineres rundes Organ (Eierkeimstock), und hinter diesem ein

blinder Schlauch (vesicula seminalis interior). Die Zwischenräume zwi-

schen diesen Organen sind durch die niannichfaltigen Windungen des

Kiorleiters ausgefulll, und zu äusserst an den Seiten des Hinterleibes

schimmern die verästeilen Dollerstöcke hindurch. .\uf der MiKe des

Hinterleibsendes ölfnet sich das Secrctionsorgan , das die charakteristi-

schen Kalkkörperchen entleerte. Die Hautoberfläche ist mit rückwärts

gerichteten kleinen Stacheln besetzt, die besonders am vorderen Theile

des Körpers reichlich und deutlich vorhanden sind. Ich habe einige

400 Exetnplare von diesen Schmarotzern gesammelt, musste aber den

noch übrigen grössten Theil derselben w<!gen Mangel an Zeit im Darme
der Leiche zurücklassen. Seither habe ich diesen Parasiten nicht mehr
gefunden. «

Nach einer späteren Mittheilung hat Bilharz dieses Dislomura nur

noch einmal wieder gesehen. Er überzeugte sich bei einer abermaligen

UntersiK-hung dieses kleinen TrematoJen, dass das von ihm als vesi-

cula ceminalis interior gcdcutclc Organ lebhaftes Spermalozoidungevvjm-

inul zeigte; auch konnte er au dem Cirrusbcutcl 72 hornige SUibchcn

zflhlen , welche nicht drei , wie er früher bemerkt zu haben glaubte

Mindern fünf gleich lange hintereinander liegende Seitenästlein besassen.

Ich habe an den von Bilharz mir mitgelheillen Exemplal^n dieses Disto-

uium den in seiner Organisation und Lage merkwürdigen Cirrusbeulel

ii deutlich erkennen können, und bin durch die Ilornsiäbchen des-

n an die (ischreusenförmig angeordneten hornigen Hippen de»

isbeuU'ls von I'olystomuni und Octobollirium ') erinnert worden. Zur
' 'ührun^; dieses neuen Parasiten des Menschen in das Helminthen-

•ytlein lial mir BWinrz folgende Diagnose für denselben zukommen lassen.

\(rl iiifin Lclirliucli der ver((lcichenden Analomiv der wirbellosen Tliiero.

|i. U.'j. Aiiiii. 48.
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Distomum heterophyes , herraaphroditum.

Corpus ovato-obloiigiim, depressum, sublus planum, supra leviler

convexum. Acetahulum oiis sub-apicale, infundibuliforme, parvuni.

Acetabuium ventrale puululum ante medium s'ilum, maguuni (acelabu-

luni oris decies et ultra superans), globosuni. Pharynx muscularis, glo-

bosa; canalis cibarius ante acetabuium ventrale in duas partes coecas

divisus. Cirrus post acetabuium ventrale Situs et oblique cum sinistra

ejus parte coalitus, globosus, acelabuliformis, circulo completo setarum

72 minutissimarum ramulis quinque secundis inslructarum coronalus,

tesliculis organoque germinifero globosis.

Longit. '/2 ad '/t lin.

l'atria Aegyptus, in hominis inteslino tenui bis repertum, numero

permagno.

4. T a e n i a nana Sieb.

Es wird uns nicht überraschen, dass unter den vielen Helminthen,

welche in den Nilländern den Menschen bewohnen, sich auch ein be-

sonderer Bandwurm befindet; Hilharz hat einen solchen entdeckt und

nach seinem Vaterlande Taenia aegyptiaca benennen wollen, da es sich

aber später heraustellen könnte, dass die Verbreitung dieses Parasiten

sich nicht bloss auf Aegypten beschränkt, so habe ich fUr denselben

den Namen Taenia nana vorgeschlagen, indem dieser Bandwurm gegen •

die beiden anderen Bandwurmarten des Menschen durch seine Kleinheit

ausserordentlich abslicht. Dass dieser kleine Bandwurm nicht etwa ein

abgerissenes oder verstümmeltes Bruchstück ist, lässl sich mit Be-

stimmtheil behaupten, da ich viele Individuen unverletzt und mit ab-

gerundetem letzten Gliede versehen vorfand.

Die erste Nachricht über diesen Schmarotzer erhielt ich von Bil-

harz unterm ^. Mai 1851 mit folgenden Worten;

« In der Leiche eines an Meningitis verstorbenen Knaben zeigte

sich mir nach dem ersten Schnitt in den Darm eine unzählige Menge

eines kleinen Bandwurmes, einer Taenia mit breiten Gliedern, voll-

ständig ausgebildet, von Nähfadendiokc und einer Länge von kaum 10'".

Der Kopf ist gross, seine Vorderfläche eben, viereckig, die Ecken durch

die i-unden, ai# kugeligen Erhabenheiten stehenden Saugnäpfe gebildet.

Nach hinten nimmt der Kopf allmälig an Breite ab und geht in den

langen schmalen Hals Über, die hinter dem Halse sich nach und nach

einfindenden Glieder werden immer breiler, bis sie am Hinterende des

Körpers die 3— 4 fache Breite des Kopfes einnehmen. Diese Taenia

nahm übrigens nur eine beschränkte Strecke des Ileum ein.

»

Unterm 1. December schrieb mir Bilharz über diesen Bandwurm

weiter

:

«Taenia nana ist gewiss ein ausgewachsenes Thier. Ich habe die
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Eier am frischen Thiere, das ich leider seit jertem Male nie wieder

fand, beobachlet und auch in Weingeistexemplarcn wieder erkannt.

Sic sind kugelrund, haben eine dicke gelblichle Schale, und zwar nur

eine, wie mir scheint, doch zog sich der Inhalt der Eier unter dem
EinOuss des Weingeistes kugelförmig zusammen, es mag daher noch

eine dUnnc Dollcrhaut vorhanden sein. Die sechs Häkchen der Tacnien-

embryonen waren in den frischen Eiern deutlich zu sehen. Die Cirri

finde ich, wie Sie es bereits bemerkt haben, alle auf einer und der-

selben Seile angebracht. Die Eier sind '/uo'" gross.»

Als Diagnose für diesen Bandwurm stellte Bilhurz folgende Be-

schreibung hin:

Taenia nanu.

Corpus filiforme, depressum, caput antice obstusum, collum versus

sensim attenualum, acclabulis subglobosis roslello pyriformi uncinulorum

bifidorum Corona armaio. Articuli transversi, cirri omnes unum eundem-

que marginem spectantes. Ovula globosa tesla laevi simplici instructa.

Longit. 6 lin.

Patria Aegyplus, in hominis intestino tenui semel reperta numero
permagno.

ö. P e n t a s t m u m c o n s I r i c l u m Hieb.

Ich hatte schon lange eine Ahndung, dass in Aegypten ein Penta-

stomum die Eingeweide des Menschen bewohnen müsse , und war
daher nicht wenig erfreut, meine Vermuthung durch Bilharz bestätigt

zu finden.

Die erste Notiz über diesen Wurm erhielt ich im Jahre 1846 aus

München durch den leider schon verstorbenen Professor Erdl, welcher

mich im Namen des Hrn. Dr. Pruner, der den Wurm in Cairo sehr

b<)ufig besonders bei Negern beobachtet habe, um die Bestinmiung des-

nelben anging.. Was mir /Vj(«er damals durch iiV(i/ darüber mitlhe'lte,

war Folgendes:

(I Der Wurm lebt in der Leber und im Darmkanale des Menschen,

meistens in einer Kapsel von \ — V/\ par. lin. Lunge eingeschlossen,

seltener frei. Derselbe ist auf dem Rücken gewülbt, auf dem Bauche

platt; am Kopfende abgestutzt, breit, nach hinten wird er immer dün-

ner; in der Umgebung der MundOflnung mit vier Haken bewaffnet, die

unter dem Mikroskop goldfarbig erschienen. Der Kürper milchig weiss,

der durchschimmernde Dairiikanal gelb oder grünlich. Der ganze Leib

aus Hingen zusammengesetzt, die bei dei' Bewegung des Wurmes be-

sonders deutlich wurden; zwischen den Ringen Einschnürungen, an

welchen gegen die Bauchseite hin zwei Reihen von Stigmen sitzen.

Darmkan.il einfach. Neben diesen) jederscits eine sehr brechbare weiss-
ZxilK'hr. r. »Ii>«ii«cli. ZuMloxIo. IV. Uli 5
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liehe Röhre (Eierstock?), in der vorderen Leibeshälfte linkerseits ein

feiner hervorstreckbarer Faden, cylindrisch, gabelig endend.»

Es war bei Durchlesung dieser Beschreibung damals noch nicht

der Gedanke an ein Pentastomuin in mir aufgestiegen, und ich habe

Erdl nur Ungenügendes über diesen Wurm antworten können; erst

nachdem mir die Abbildung dieses Wurmes, welche Pruner in seinem

interessanten Werke über die Krankheiten des Orients gegeben halte

(Erlangen 18i7. Fig. H. 1. 2.)'), zu Gesicht gekommen war, wurde ich

durch die vom Vorderleibsende des Wurmes abstehenden vier Haken

an das von Diesing abgebildete Pentastomum gracile erinnert'), wobei

mir dann sogleich noch manches Andere über jenen Wurm klar ge-

worden ist. Die Einschnitte des Leibes und die doppelle Reihe sligmen-

artiger Oeffnungen der Haut, welche mich bisher immer an eine

Insectenlarve hatten denken lassen, störten mich jetzt nicht mehr,

indem dergleichen ja bei vielen Penlastoraen wahrzunehmen ist. Da

Pruner später selbst diesen Wurm und die Art und Weise seines Vor-

kommens genauer beschrieben hat, und zwar in dem vorbin genannten

Werke, welches nicht jedem der Leser dieser Zeitschrift sogleich zu

Gebole stehen dürfte, so halte ich es fUr nicht unpassend, die diesen

Wurm betreffende Stelle aus jener Schrift hier abdrucken zu lassen;

dieselbe lautet^), wie folgt.

«Es ist hier der Ort eines Parasiten zu erwähnen, den wir zwei-

mal in den Leichen der Neger, sowie in denen der Giraffe fanden. Der

eine davon war am äusseren und Darmbrand , der andere an aus-

schwitzender Colitis gestorben. In der Leiche des ersten waren die

Thiere lodt, in der des letzteren noch lebend. Abschnitte von Kreisen,

welche auf der vorderen und hinteren Fläche der Leber chondromartige,

weisse, durchsichtige VorsprUnge bilden, verrathen die Gegenwart der

Blase, in welcher das Thier eingesackt. Diese Blasen hängen sehr fest

am Parenchym der Leber, ebenso an der Schleimhaut des Dünndarmes,

weniger an den Platten des Bauchfelles im Mesenterium. Es bildet

jede Blase einen geschlossenen Ring, dessen Enden unter sich (dei

Schweif unter dem Kopf) eingebogen, und so wie der übrige Theil der

Wände sich genau berühren. Die Blase hat die Grösse von ungefähr

einem Kreuzer, mit mehr elliptischer als runder Form. Das Gewebe

der Blase ist sehr elastisch und stark; es ähnelt den serösen Häuten.

Das Innere zeigt einen Zapfen wie bei den Schnecken, um welchen

das Thier gewunden. Die Höhle passt übrigens genau auf die Form

des Thieres, welches beim Einschnitte der Blase mit grosser Leichtig-

') Vgl. die Copic davon auf Taf. V. Fig. 49. 20.

') S. die Annalen des Wiener Museums der Nalurgeschichte. Bd. I. Abth. 1

Taf. IV. Fig. 21.

') A. a. O. pag. 2W.
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keit herausspriugl. Dasselbe bewegt sich lebhaft, im Wasser schlangen-

arlig. Es lebt in den Blasen noch fünf Stunden, nachdem' dieselben

aus der Leiche genommen. Wenn das Thier alle Muskeln ausstreckt,

so ist es einen Zoll und etwas darüber lang, zwei Linien breit, cylin-

drisch am Rücken, abgeplattet am Bauche, am vorderen Ende stumpf,

am hinleren spitzig. Schon das blose Auge entdeckt am Mundende

vier aus- und einziehbare Haken, welche unter dem Mikroskope eine

goldgelbe Färbung zeigen. Der ganze Leib ist weiss, mit Ausnahme

des Dannkanals, welcher gelb oder grün durchscheint, und aus Ringen

zusammengesetzt, die besonders bei der Bewegung sich zeigen. Die

Einschnitte dazwischen zeigen auf der Bauchseite zwei Reihen von

Oeffnungon (Stigmata?). Ausser dem .N'ahrungsschlauchc gelang es uns

folgende Organe zu unterscheiden. An der Seite desselben zwei milch-

artige, sehr zerreissbare Kanäle (Eierstöcke?). Zur linken Seite des

vorderen Endes ein projectiles , cjlindrisches, zweispaltiges Organ

(Penis?). Auf der unteren Fläche des Nahrungsschlauches ein sehr

zarter, weisser Faden (Gcfass, Nerve?). In der Leiche des am Brande

verstorbenen Negers fanden wir das Thier ausser seiner Blase im Duo-

denum. Als wir im Jahre 1833 die anatomisch -pathologisclie Samm-
Jung zu Bologna besichtigten , fanden wir zwei Exemplare desselben

Thieres ohne Blase zwischen zwei ührgläsern aufbewahrt, und mit der

Inschrift versehen: « Inselti trovati nel fef/alo d'un uomoti. Gehört

dieser Parasit zu der Klasse der Nematoiden, oder ist es die Larve

eines Insektes?»

Nachdom durch diese Miltheilung meine Aufmerksamkeit von Neuem
auf einen Schmarotzer gelenkt worden war, dessen Körperform so sehr

abwich von der aller bis jetzt bekannt gewordenen menschlichen Pa-

rasiten, war ich im höchsten Grade erfreut, gleich in dem ersten Briefe,

den Htlharz unterm 1. Mai 1851 von Cairo aus an mich richtete, eine

Mitlhcilung zu lesen, aus der ich entnehmen nmsste, dass derselbe

jenem fraglichen l'entaslomum im oneyslirlen Zustande auf der Spur

sei. Ich will nur vorläufig bemerken, dass Bilhurz von zwei verschie-

denen Cyslenarlen spricht, von denen nur die erste Form mit dem Pen-

lastomum constrictum in Beziehung steht, während die zweite Form
von Cyst<'n der Geschichte des Distomum llaematobium anzugehören

Rcheiot. Die hierauf bezüglichen Stellen des Briefes sind nun folgende

:

« Einige Zeit darauf wurde ich aut hirsengrosse Flecke aufmerksam,

die »ich hier und da unter dem PeritonäalUbcrzuge der Leber fanden.

Ef waren kleine Kapseln mit bräunlichem kalkigem Inhalte und einigen

kolossalen Ilaken, wie sie mir noch bei keinem mir bekannten Uehnin-

Üien vorgekommen sind. Es waren nur je zwei in einer Kapsel, sonst

keine Spur organischer Substanz. Ich fand sie bis jetzt erst in zwei

l.eirlieii uiiil in geringer Zahl. Einige andere Lebern dagegen zeigten
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ganz ähnliche Kapseln, manchmal verkalkt, manchmal in durchsichtige

concentrische Schichten homogener Substanz gehüllt, die einen eiähn-

lichen Körper von ovaler, nach einer Seite zugespitzter Form enthielt,

mit kalkigem Inhalte gefüllt, leicht durch Drück in mehrere Fragmente

zerbrechend; ausserdem aber in derselben Kapsel einen zweiten Körper,

der mir wie ein leerer Balg erschien, von sonderbarer Form, von oben

nach unten platt gedrückt, vorn und hinten mit spitzen Fortsätzen ver-

sehen (Fig. 45). Diese letzteren Dinge, sowie die erwähnten Haken

sind mir durchaus räthselhaft geblieben.» — «In derselben Knaben-

leiche, in deren Darm ich die vielen kleinen Taenien entdeckt halte,

fand ich eine Leber, die mit den beschriebenen Kap.seln der -».weiten

Form besäet war.»') — «Eine ganz ähnliche Leber, welche'^wieder

diese Kapseln der zweiten Form in grosser Anzahl und mehr oder we-

niger verkalkt enthielt, bemerkte ich in der am 26. April untersuchten

Knabenleiche. » ') —
In dem zweiten am 28. August 1851 an mich geschriebenen Briefe,

in welchem Bilharz seine weiteren Entdeckungen über das Distonium

Haematobium meldet, bemerkte derselbe, dass die Eier desselben auf

den ersten Blick als dieselben erkannt worden seien, welche er in

den verkreidelen Leberkapseln der zweiten Form gefunden hatte. Ich

hatte Bilharz meine Vermuthungeu über das fragliche encystirte Pen-

tastomum mitgetheilt und demselben unter anderen die Dissertation

von Kanffmann ') gesendet, in welcher das Pentastomura denticulatum

und dessen Haken sehr genau abgebildet sind. Bilharz antwortete mir

hierauf in demselben zweiten Briefe Folgendes :

«Als ich Ihre Sendung öffnete, fiel mir, ehe ich den Brief fand,

die Dissertation von Kauffmann unter die Hände. Das sind ja meine
llakenl rief ich aus, als ich den ersten Blick auf die Abbildung ge-

worfen. Dass sie ganz und vollkommen damit übereinstimmten, unterliegt

gar keinem Zweifel ; was fUr eine Species von Pentastomum es ist, das

inuss die Zukunft lehren, ich habe die Haken seit jenen beiden Maler,

aus den verkreideten Kapseln nicht wieder gefunden, noch wenigei-

das Thier. Die Haken selbst sind zu meinem Bedauern, nachdem ich

sie lange zwischen zwei Glasplättchen aufbewahrt und mehreren Per-

sonen gezeigt hatte, durch ein Versehen abgewischt worden.»

In Bezug auf die Kapseln der zweiten Form erhielt ich von Bil-

') Ms ist dies die Leiche des oben erwähnten an Meningitis verstorbenen Kna-

ben , in dessen Pfortader Bithars gleichzeitig eine Menge des Distomum Hae-

matobium aufgefunden.

') In dieser Leiche hat Bilharz das Distomum hetcrophyes zuerst wahrgenommen,

aber kein Distonnun Haematobium im Pfortaderblut gefunden.

') Vgl. Kauffmann: Analecta ad tuberculorum et entozoorum cognitionem. Be-

rolini 1847.
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harz in eiDem unterm 1. Deceraber J8bl geschriebenen Briefe noch

folgende Notiz:

ftlch fuge hier zugleich die Abbildung eines Eies aus den Leber-

tuberkeln bei (Fig. 14); ganz gleiche fand ich auch in der Darmschleim-

haut; sie stimmen mit denen des Dislomum Haematobium in allen

StUckeu Uberein, sind aber stets ohne Keimbläschen, das bei denen

im Wurme stets sehr deutlich ist, sondern besitzen einen bräunlichen

auf Druck in viele Fragmente zerspringenden Inhalt. Was jene sonder-

bar gestalteten, hulsenförniigen und stachligen Körper betriöl, die ich

oft mit den Eiern encystirt in der Leber fand . so weiss ich über ihre

Bedeutung nichts zu sagen. Ein einziges Mal fand ich im Geschlechls-

kanal •..les lebenden Weibchens des Dislomum Haematobium etwas,

das vielleicht darauf Bezug hat. n

Nachdem ich durch Bitliarz über die Form der Haken des von

Pruner sehr utideutlicli beschriebenen und abgebildeten Wurmes den

gehörigen Aufschluss erhalten hatte, zweifle ich nicht länger daran,

dass wir es hier mit einem Pentastomum zu thun, für welche ich die

Speciesbezeichnung P. constrictum vorschlage und nach der freilich

noch sehr ungenügenden Beschreibung und Abbildung des Wurmes
folgende Diagnose vorläufig hinzustellen wage.

Penlaslomum conslriclum.

Corpus elongatum, antrorsum oblusum, apice caudali acuminatum,

vcntre planum, dorso convexiusculum, transversim constrictum.

Longit. '/i poll.

Ilabitaculuin in iiitestino lenui et hydatidibus hepaticis hominis

iu .\egypto.

Ich halte mir übrigens die Frage aufgeworfen, ob nicht schon einer

dieser als neu beschriebenen menschlichen Helminthen früher bereits

bekannt gewesen sei, wobei mir einfiel, dass Lamarck eine Lingua-

txtla {Pentastomum] venarum aufftlhrt '). Es ist hiermit das vielbespro-

chene Haeinatozoon gemeint, welches aus der Unterschenkelvene eines

jungen .Menschen hervorgekommen sein soll , und von Treidler als Hexa-

thyrnlium venarum beschrieben worden ist ')• Nordmann bemerkte aber

im Lamarck schon mit Recht, dass dieser Wurm kein Pentastomum

sei, sondern zu den Polystomen gehöre. Durch die Angabe Treutier's*]:

capite mulicu subconspicus , labiato, poris sex infra labium , ist zugleich

klar ausgesprochen, dass dieses Ilaematozoon nicht mit Distomum Hae-

nialobiuiii identisch sein kann, .jedenfalls gewinnt aber durch die Ent-

S (li's»<.'ii Uistoire nadirclle clps animaux san« vertehres. Tom. III. (8V0.

S. ilcurn OI>Bei'vationc9 pathologico-anatomicae. 4793. (tag. 2.1. Tab. IV.

KiK. ( — 3,

Ebenda, pag. H.
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dcckung des agyplisclieti llueaiatozooii das immer noch wenig gekannte

Hexathyridiuni venarum Treutl. (Polysloma sanguioola Dell. Ch. ) neues

Interesse, zumal da die Existenz desselben auf der einen Seite schon

oft bezweifelt und auf der anderen Seite durch italienische Aerzte ')

mehrfach bestätigt worden isl.

Erklärung der Abbildungen.

Fig. 1 — 18 sind von Bilharz nach der Naiur gezeicbnet, Kig. 1 und 3 in natür-

licher Grösse, die übrigen Figmen stark vergrösserl.

Fig. 19 und 20 sind Copien aus Pruner's Schrift.

Fig. 1. Ancylostomum duodenale, raas, natUrhche Grösse.

Fig. 2. Dasselbe stark vergrossert, von der Seite gesehen, a Der eine lange

Penis; b Aftergegend; c Gegend der Mündung der beiden Secretions-

organe ; d unterer erweiterter Theil des einen Secretiousorgans mit dem
Kerne; e die Windungen des Uoden.

Fig. 3. Ancylostomum duodenale, femina, natürliche Grösse.

Fig. 4-. Dasselbe, stark vergrossert, von der Seite gesehen, a Mundhöhle;

b After; c Mündung der beiden Secrelionsorganc; d vulva.

Fig. S. Vorderende eines Ancylostomum duodenale, von der Seite gesehen.

a Unlerer der Baucbseile zugekehrte Rand der MundölTnung; b oberer

der Kückenseite zugewendete Hand der Mundollnung; c muskulöse

Speiseröhre; U Darm; e Secrelionsorgan der linken Seile; /'Mündung
des Secretiousorgans auf der Bauchseite des Wurmes.

Fig. 6. Vorderende eines Ancylostomum duodenale, vom RUcken aus gesehen.

Man erbhcki durch die nach oben gerichtete Mundöffnung den Zahn-

apparat. a a Zwei seilliche Papillen.

Fig. 7. Einer der vier Ziihne aus der Mundhöhle desselben Wurmes.
Fig. 8. Derselbe Wurm von der Bauchseile aus gesehen, o Untere Wölbung

der Mundhöhle; bb die seillichen Papillen; cc die beiden Secretions-

Organe; dd die Kerne derselben; e MUndimg derselben.

Fig. 9. Das untere F.nde eines männlichen Ancylostomum duodenale, von der

Seite gesehen, a Rechter Penis; 6 Rücken.«eite; c die Bauchseite; d der

mittlere unpaarige Radius der elf die gespaltene Schwanzblasc stutzen-

den Parenchymradien ; e .iftergegend.

Fig. 10. Dasselbe vom Rücken aus gesehen, a Der rechte Lappen der gespal-

tenen Schwanzblase; b der mittlere unpaarige Parenchymradius.

Fig. II Ein münnlichcs Individuum des Dislomum Haematobium, welchem

mit seinem canalis gynaekophorus ein Weibchen umschlossen hält, o Vor-

derleib des Weibchens , welches aus dem vorderen Ende des canalis

gynaekophorus hervorblickt; 6 c Hinterleib desselben, welcher aus dem
hinleren Theile des Kanals hervorhangt: i Stelle, wo sich die beiden

') Vgl. Delle Cliiaje (Ueber das Vorkommen des Polystoma in dem Blute de.s

Menschen) in Froriep's neuen Notizen. Bd. IV. 1838. pag. 24.5, und dessen

Elmintografia umana. Napoli I8V4. pag. 130, ferner Dubini: Entozoogralin

a, a. O. pag 170.
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Rohren des gespaltenen Darmkanuls wieder vereinigen; c Stelle, wo
der wieder einfach gewordene Dann blind endigt; dd Stelle, wo der

in dem canalis gynackophorus eingeschlossene Leib des Weibchens

hindurchschimmert; e geschlossene Spalte des Canalis gynaekophorus;

/etwas geöffnete Spalte desselben; g Boden des Canalis gynaekophorus;

h Stelle, wo sich die männlichen Geschlechtsorgane befinden; i Mund-
napf und k Bauchnapf des Männchens.

Fig. ii. Vordcrieib eines männlichen Distomum Ilacmatobium, von der Bauch-

llachc aus gesehen, a Mundnapf; 6 Bauchnapf; c Gabelung des Darm-
kanals; d Cirrusbeutel ; e Hoden.

fi!4 U. Vorderleib eines weibhchen Distomum Haematobium, von der Seite

gesehen, a Mundnapf; 6 Bauchnapf; c Mündung des Eierleiter; d Thei-

lungsslellc des Darmes; e Kier im Eierlcilcr; / leerer Eicrleiter.

Fig. 4 4. Ei aus einem verkreideten Tuberkel der Leber, mit denen das Disto-

mum Haematobium in allen Stücken übereinstimmend.

Fig. (ö. Ein mit spitzen Fortsätzen versehener platter Körper, welcher gleich-

zeitig mit einem Ei 'Fig. 14) zusammengekapselt gefunden wurde.

Flg. <6. Ein Distomum hetcrophyes. a Mundnopf; a' Schlundkopf; o" Thei-

lungsstelle des Darmes; b Bauchnapf; c Cirruskörper; d Eierkeimkörper;

e vesicula seminalis interior; ff die beiden Hoden; 3 MUndung des

Excretionsorgan ; h h Haufen braungefärbter Eier ; t Haufen blasser Eier

(es stecken alle diese Eier in einem vielfach gewundenen Eierleiter, dessen

Uniri.ssc aber in der Zeichnung weggelassen sind); kk Spuren der

seillichen Dolterstöcke.

Flg. O Ein mit Seitenäslen versehener Stachel aus dem Cirruskörper.

Fig. 18. Tacnia nana.

Fig. t9. Eine Kapsei aus der Leber, welche ein Pentastomum constrictum
enthalt.

Fig. 2n. Dieses Pentastomum aus der Kapsel befreit.

Nachtrag. So eben erbalte ich von Dr. Bilharz aberreials Mit-

theiluiigeri aus Cairo (vom 16. März 1852 datirt), welche über das

Leben des Distomum Haematobium neue AurscbiUsse in folgender

Weise geben:

" Gestern niaclite ich mit Griesinger die Seclion eines an Menin-

giliä gestorbenen Knaben. Bei Oeflnung der Harnblase fanden wir die

hier su häufigen, in Europa unbekannten Excrcseenzen von weicher,

schwammiger Consislenz, von Linsen- bis Erbsengrösse, und von aus-

getretenem Blute durchsetzt, oft von Crusten der Harnsalze überzogen.

Daneben andere Stadien : dunkelgrau pigmentirte lederartige mit Salz-

cruslen Überzogene Stollen der Schleimhaut als Ende, und missfarbige

von varicösen Capillaren umgebene , mit Schleim und ausgetretenen

blutlroprchen bedeckte Stellen als Anfang dieser Bildungen. Ich schnitt

die grOMte der Excrescenzen durch, und am Messer blieb ein weisser

Faden hfingen. Ich betrachte ihn iiulier und erkenne unser Disto-

mum Haematobium. Ich suche in der Tiefe des Schnittes nach
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und ziehe noch mehrere heraus. L)ie Excrescenz halle in ihrem In-

nern mehrere mit einander communicirende Höhlungen ziemlich ge-

räumig nnd mit den genannten Würmern gefüllt. Diese Höhlungen

besassen glatte Wandungen und mündeten rückwärts in Gefässe, so

dass ich sie für nichts Anderes als für sehr erweiterte Capillaren halten

kann. Die Würmer waren Männchen und hielten fast alle Weibchen

in ihrem canalis gynaekophorus eingeschlossen. Die letzleren unter-

schieden sich von den in den Darmvenen gefundenen Weibchen durch

grös.sere Klarheit der inneren Verhältnisse, besonders durch die Grösse _
und Deutlichkeit des Eierkeimorgans, noch mehr aber durch den un- m
geheuern Reichthum an Eiern, die in allen Entwickelungsstadien vor-

handen waren. Die Stellen der Blasenschlcimhaut, wo das Anfangs-

stadium der vorhin beschriebenen Excrescenzen zu sein schien, wareQ

mit viel zähem glasigen Schleim bedeckt, der eine Menge theils zer-

streuter, Iheils in Klumpen gesammelter Eier des Distomum Haema-
tobium iu sich schloss, von denen ein Theil in denselben spröden in

eckige Stückchen zerbrechenden Kalkkapseln sleekte, wie ich sie in

einem meiner früheren Briefe als Kapseln der ersten Form erwähnt

hatte (s. pag. 68). Die Eier besassen eine dünne zarte Eihaut mit

spitzem Forlsatz (s. Taf. V. Fig. 14) und im Innern eine durchsichtige

mit verschieden gruppirten kleinen Körnchen versehene Masse, an der

keine scharfen Contouren zu erkennen waren. An anderen Stellen

lagen leere, zusammengefaltete Eihäute, in welchen vom Bewohner

keine Spur zu unterscheiden war. Ich widmete noch den kleinen Blut-

tropfchen, die in der Schleimhaut lagen, meine Aufmerksamkeit. Sie

steckten zum Theil in kleinen Blutgefässen, deren Lumina frei auf der

Schleimhauldarmfläche mündeten, und oft zog ich mit diesen Blut-

gerinseln kleine weisse KlUmpcben heraus, die aus einer Menge der

oben erwähnten Eier bestanden.»

Fernere Beobachtungen über das die Pfortader des Men-
schen bewohnende Distomum Haematobium und sein Ver-
hältniss zu gewissen pathologischen Bildungen, von Dr. 7%.

BUhars in Cairo (aus brieflichen Miltheilungen an Professor

V. Siebold vom 29. März 1852).

«Nachdem ich meinen bereits erwähnten (s. pag. 71 dieses Heftes),

das Distomum Haematobium betreCfenden Fund, den ich in der am
13. März secirten Knabenleiche gemacht hatte, auch Hrn. Dr. Lantner

gezeigt hatte, so ben)erkte mir derselbe, dass er die Eier (des Distomum

Haematobium) bei Untersuchung der pathologiscben Produclioncn der

Harnblase gleichfalls gesehen , die Deutung ihm aber gefehlt habe.

Herr Laulner und Griesitiger munterten mich auf, die pathologischen
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Proiluclioncn der Harnblase so abnlicben dysenterischen Enlariungen

des Darmes zu untersuchen, und am 22. März war ich soi<IUcklich,

einen Fall zur Untersuchung zu bekommen, der sowohl die beschrie-

benen Excrescenzen der Blase, als ausgebreitete dysenterische Ver-

änderungen des Dickdarmes darbot Die Excrescenzen der Blase ent-

hielten keine Wurracr, dagegen in ihrem Parenchym eingebettet eine

Menge von Eiern in kugeligen Häufchen. Viele dieser Eier enthielten

reife Embryonen, die sich lebhaft bewegten, daneben lagen zersprengte,

leere, zusanimengefaltetc Eihlillcn. Die Schleimhaut des Dickdarmes

desselben Individuums zeigte sich von der Mitte des Colon iransversum

bis zum After stellenweise geschwollen und fein, stark injicirt, mit einer

Schiebt rüthlichen Schleimes bedeckt. Sie war aufgelockert und leicht

vom suhmucosen Zellgewebe loszulösen. In der Gegend des S. roma-

nura und im Mastdarm befanden sich oberflächliche, sehr intensiv gleich-

förmig scharlachrolh gefärbte Erosionen, mit dUnnen Schichten lockeren

Exsudates bedeckt. Zwischen diesen hyperäraischen und entzündeten

Stellen fanden sich gröber injicirle, fast oder ganz normale Schleim-

bautstrecken. — Es war dies mithin ein ganz frischer Fall von
unter Uubr.

Indem ich die Schleimhaut an den hyperäraischen Stellen weg-

Mieifle, bemerkte ich mit blossem Auge im submucosen Zellgewebe

kleine weisse KlUmpcben — Eierhäufchen, die ganz mit den in der

Blase gefundenen übereinstimmten. Dünne Querschnitte der Darmhäute

zeigten diese KlUmpchen in grosser Anzahl im submucosen Zellgewebe

eingebettet, kleinere Klumpchen und einzelne Eier in der Schleimhaut

selbst, zwischen den Lieberkühn'schen DrUsenscbläuchen
,

ja in den

Capillarien, die zwischen diesen Drüsen hinziehen, selbst. In den nicht

injicirton, fast oder ganz normalen Darmpartien fand ich keine Eier.

Die Eierhäufchi-n aus dem submucosen Zellgewebe enthielten , wie die

aus der Blase, thcils undurchsichtige, mit Doltennasse gefüllte Eier,

ihcils solche, in denen der Embryo durch die zum grössten Theil

resorbirtc Doltermasse durchschimmerte, theils reife Embryonen mit

wenigen Dotterkörpercben , die sich lebhaft nach allen Seiten bewegten,

auch bald kugeirormig zusammenzogen, bald lang ausstreckten und
endlich die Eihaut sprengten. Sie .streckten sich dabei der Länge nach

aus und zerrissen durch einen kräftigen Ruck nach der Seite die

Schale. Diese zersprang in den von mir beobachteten Fällen immer
in einem l.iingsschlilz, dessen Ränder sich nach aussen stülpten. Doch

waren unter den leeren EihUllen auch quer und schief geschlitzte zu

bemerken. Die Dotterhaut zerriss zu gleicher Zeit und das Thieichen

trat in den von mir gesehenen Fällen mit dem llinlerend(! zuerst her-

,
dessen Wini|ierülir'f'zug langsam zu flimmern begann, und suchte

ij durch lebhafte beucj^ungen nach allen Seiten hin aus dem Ei ios-
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zumachen, was mitunter ziemlich lange dauerte. Das ausgekrochene

Thierchen hatte eine länglich walzenförmige, vorn dickere, hinten stumpf

kegelförmige Gestalt, am Vorderende eine rUsselartige Hervorragung.

Es war überall mit ziemlich langen Wimpdrn überzogen , mit deren

Hilfe es in dem zugesetzten Wasser in drehender Bewegung ziemlich

lebhaft herumschwamm, sich zugleich abwechselnd verkürzend und

verlängernd. Durch Schleim , Eierhaufen u. dergl. kroch es mit wurm-
äbnlicher Bewegung. Das Russelchen war an seiner vorderen Fläche

etwas napfartig vertieft. Im vorderen Ende des Körpers waren zwei

nebeneinander liegende birnförmige Körper zu unterscheiden, von deren

jedem ein dünner Stiel zum RUsselchcn lief. Der hintere Theil des

Leibes enthielt zahlreiche kleinere kugelige Körper. Nahrung nahm es

nicht zu sich. Nachdem es einige Zeit im Wasser herumgeschwommen
war, bildeten sieh an verschiedenen Stellen seiner Oberfläche blasen-

förmige Ausstülpungen, so dass das Thierchen zuletzt eine raaulbeer-

fürmige Gestalt bekam, seine Bewegung verlor und sich nach und nach

auflöste. Ich beobachtete diese Phänomene im Verlauf einer Stunde an

etwa einem Dutzend von Exemplaren. Sie stimmen mit dem von

Ihnen zuerst bei Monoslomum mutabile Beobachteten Uberein.

Die weitere Umformung dieser infusorienartigen Embryonen gelang

auch mir nicht, direct zu beobachten. Dagegen glückte es mir, eine wei-

tere Thatsaclie aufzufinden, welche auf diese Verhältnisse, wenn ich nicht

sehr irre, Licht werfen wird. Ich fand nämlich, wie ich schon früher

erwähnt habe (s. pag. 68 dieses Heftes und Fig. <5 auf Taf. V) schon im

Anfange i^'ö\ in den Verkreidungspunkten der Leber neben den Eiern

des Dist. Haematobium eigenthumliche, hülsenartige, mit zackigen Aus-

wüchsen versehene Körper, an Grösse ungefähr jenen Eiern gleich.

Im letzten Winter fand ich sie unter denselben Umständen wieder. Sie

erschienen mir als bräunlichgelbe, längliche, an beiden Enden stumpfe

Körper. An der einen Seite, dorn stumpferen Ende genähert, sass ein

konischer, schief nach dem spitzeren Ende gerichteter Fortsatz. Ein

Inhalt dieser sonderbaren Körper war nicht zu erkennen. Im letzte

Sommer fand ich einen dieser Körper in einem der ersten von

mir untersuchten weiblichen Individuen des Distoraum Haema-

tobium, und zwar im vorderen Theile des Eileiters, dessen i

hintere Partie die gewöhnlichen Eier enthielt. Ich fertigte damals eine!

Zeichnung dieses Individuums, legte aber kein sonderliches Gewith

auf diese Beobachtung, da sie mir seither nicht zum zvseiteu male si'

bot. Dieselben Körper fand ich nun wieder in dem oben beschm

benen dysenterischen Darm , und zwar sowohl einzeln im submucoseir

Zellgewebe, als im Parenchym der Schleimhaut zwischen den Lieber-I

kühn'schen Drüsen, als in einem zwischen denselben hinziehenden Blut-

sefässe, als endlich auch auf der freien Fläche der Darmschleimhaut, it
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den dieselbe bedeckenden bluligen Sclileini eiogebeUet. An .nllen die-

sen Orten fand ich zieralicli viele dieser Körper, aber stets einzeln.

und lange nicht so häufig wie die Eier. Im Lumen eines Gefässes be-

merkte ich nur ein einziges, aber deutlich in dem Gefässe enthaltenes.

Diese Körper sind, wie ich mich dabei deutlich überzeugte, beider-

seits zusaniiiiengedrUckl, biconvex, mit scharfem Rande, auf dem jener

konische Fortsalz aufsitzt. Als Inhalt fand ich kleine sparsame Körner,

besonders gegen den dem Fortsatze entgegengesetzten Hand gehäuft.

Eine fUr die Deutung dieser Körper höchst wichtige Beobachtung machte

vor einigen Tagen (am 20. März) Herr Prof. Griesinger. Er fand in

einem Überall stark pigmentirten Dickdarm (ohne Zweifel Rest einer

früher bestandenen Ruhr), mehrere bohnengrosse, ebenfalls stark

pigmentirte, in das Lumen des Darmes hereinragende Duplicaluren der

Schleimhaut und in derselben betrachtliche Anhäul'upgen der beschrie-

benen Körper. Diese Körper enthielten lebende Wesen, die in der

Form den von mir beobachteten Exemplaren ähnlich gewesen zu sein

scheine» , auskrochen und umlierschwaramen. Ob sie Wimpern be-

sessen oder nicht, bleibt zweifelhaft. Leider sah ich die lebenden

Tbiere nicht mehr, wohl aber volle und leere Hüllen und todle Thiere.

Das imbibirte Wasser bewirkte ähnliche Veränderungen wie in jenen

Embryonen.

Als was müssen wir demnach diese Körper betrachten ? Sind

sie eine zweite Form von Eiern oder eine Art von PuppenhUlle, die

das Thier nach dem Ausschlüpfen aus dem Ei annimmt? Dass diese

Kapseln der Eniwickelungsreihe unseres Dist. Haematobium an-

gehören und nicht etwa einem anderen Wesen, scheint mir unzweifel-

haft, da ich sie nicht nur untermischt mit den unzweifelhaften Eiern

des Dist. Haematobium sowohl in Vcrkrcidungspunkten der Leber, als

ira submucosen Zellgewebe und im Parenchym der Dickdarmschleim-

haul bei acuter Dysenterie, sondern auch, wiewohl nur einmal, aber

ganz unzweifelhaft im Eileiter des weiblichen Wurmes, dessen

weiterer Verlauf g(;vvöhnliche Eier enthielt, gefunden habe.

Dafür, dass diese Körper wahre Eier seien, spricht der Um-
tand, da.ss eine solche Kapsel im Eileiter beobachtet wurde und
olwa auch das Auskriechen eines infusorienartigen, dem aus den un-

zwcifulhaftcii Eiern gekommenen Wesen ähnlichen, Tliiorchens — da-
gegen aber: die isolirthoit eines solchen Phänomens, das wohl in

«iner andern Abtheilung der Würmer, bei manchen Turbellarion, sich

Ondel, aber meines Wissens bei Tromaloden und Helniinlhen Über-

haupt nie beobachtet wurde, ferner der Umstand, dass diese Körper,

weder ilas Exemplar im Eileiter, noch solche ausserhalb desselben,

keine Andeutung dr'S gewöhnlichen Iviinhalles zeigten, weder Keim-

bläschen , noch Uollcrmasse , endlich der Umstand , dass eine solche

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



76

Kapsel nur einmal unter den vielen Dutzenden von weiblichen Exem-
plaren, die ich in verschiedenen Jahreszeiten untersucht habe, im

Innern des Thieres gefunden wurde.

Für die Ansicht, dass diese Kapseln ein weiterer Entwicke-
lungszustand, etwa eine Art PuppcnhüUe des aus dem Ei gekrochenen

Thieres seien, spricht ausser den oben angeführten negativen Gründen

:

ihre Häufigkeit und wahrscheinlich ausschliessliches Vorhan-
densein in jenen Besten früher bestandener Dysenterie, bei

relativer Seltenheil in dem Gewebe des acut dysenterischen
Darmes. — Ferner das Vorkommen auf der freien Schleimhaut-
fläche, wo die Eier, die sich in den Geweben der Schleimhaut viel

häufiger als die Kapseln fanden, nicht gefunden werden konnten. —
Dagegen spräche etwa der Umstand, dass die aus diesen Kapseln

ausgekrochenen Tljiere den aus den wahren Eiern stammenden Wesen
sehr ähnlich und Überhaupt sehr einfach organisirt zu sein scheinen.

Uebrigens ist eine genaue Vergicichung beider Wesen noch nicht ge-

macht worden.

Ich gestehe, dass nach den vorliegenden Thatsachen eine sichere

Deutung der erwähnten Kapseln zur Zeit nicht möglich ist, dass mir

aber die Vermuthung, sie möchten eine Hülle sein, mit der sich

die zarten, aus den wahren Eiern des Distomum Haeniato-

bium gekommenen Embryonen umgeben, um so den mensch-
lichen Körper zu verlassen — die wahrscheinlichere ist. Das im

Eileiter gefundene Exemplar hätte dann diese Metamorphose abnorm

frUh durchgemacht und die in jenen Resten geheilter Dysenterie ge-

fundenen Exemplare hätten eine EntWickelung, die sonst erst aussei-

halb des menschlichen Körpers vorgeht, in demselben durchgemacht,

weil das Erlöschen der Krankheit sie verhinderte, das Freie zu gewinnen.

Ich beschränke mich auf diese Andeutungen um so mehr, als

ich mit Sicherheit hoffe, in kurzer Zeit Gelegenheit zu finden, diese

Frage durch Beobachtungen zu entscheiden. Weiterer Reflexionen nach

einer anderen Richtung hin enthalte ich mich aus demselben Grunde.

Fernere Untersuchungen sowohl hier zu Lande, die ich eifrig fortsetzen

werde, als besonders auch in Europa, zu denen ich meine dortigen

Fachgenossen hiermit auffordere, werden zu entscheiden haben, ob

unser Distomum Hacmatobium zur Dysenterie in derselben

Beziehung steht, wie Acarus scabiei zur Krätze.»
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